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) Das Reichsbanner Weser-Ems 
besucht den Berliner Freiheitsbund!

..........................

Äm Sonnabend, dem 25., und Sonntag, 
dem 26. Februar d. J., kommen Delega- 
gationen des Reichsbanners Schwarz-Rot- 
Gold Weser-Ems, vornehmlich aus Bre­
men, Hamburg und Hannover zu uns, um 
mit dem Freiheitsbund ein

Berlin-Treffen
anläßlich
des 37. Gründungstages 
des Reichsbanners

F Schwarz-Rot-Gold

zu veranstalten.

Alle Mitglieder des Freiheitsbundes 
(mit ihren erwachsenen Familien­
angehörigen), alle Freunde des F. B. und 
nicht zuletzt alle ehemaligen Reichsban­
ner-Kameraden sind hierzu herzlichst ein­
geladen.

Programm:
Sonnabend (25. Februar 1961)
Gegen 12 Uhr: Eintreffen der Gäste. Treff­

punkt: „Haus der sozialen Arbeit", 
Hallesches Ufer 32/38. Es spielt der 
Spielmannszug „Freie Spielleute Neu­
kölln“.
Anschließend Quartierverteilung.

19.00 Uhr: Kameradschaftstreffen im 
„Haus der sozialen Arbeit".
Festredner: Kam. Arno Scholz, 
Herausgeber des „Telegraf", Berlin.

Sonntag (26. Februar 1961)
9.00 Uhr: Rundfahrt durch Berlin. Abfahrt: 

Rathaus Schöneberg (Rudolph-Wilde- 
Platz).

11.00 Uhr: Kranzniederlegung an der 
Gedenkstätte in Plötzensee.

11.30 Uhr: Weiterfahrt.
13.00 Uhr: Mittagspause im Restaurant 

„Alter Fritz" in Tegel.
Von dort Rückfahrt der Gäste.

Fahrverbindungen zum „Haus der sozia­
len Arbeit": U-Bahn Hallesches Tor 
bzw. Möckernstraße. Straßenbahn: 95, 
98, 99, 2, 3. Bus: 24 (bis Hallesches Tor), 
19 und 28 (bis Yorck- Ecke Großbeeren­
straße) .
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„Was uns beunruhigt44
Die Emigration und ihre Leistung für die deutsche Demokratie

Von Adolph Held, Präsident des Jewish-Labour-Committee, New York

(SPD-Pressedienst)

Nach dem Zusammenbruch der Hitler- 
diktatur hat Adolph Held gemein­
sam mit der Gründerin der Arbeiterwohl­
fahrt, der Reichstagsabgeordneten Maria 
J u c h a c z und dem ehemaligen Chef­
redakteur des „Vorwärts", Friedrich 
Stampfer, sowie mit zahlreichen an­
deren aus der freien deutschen Arbeiter­
bewegung hervorgegangenen Emigran­
ten, das große Hilfswerk der Care-Aktion 
in die Wege geleitet, um in den zerstörten 
Städten Deutschlands die ersten Schwie­
rigkeiten überwinden zu helfen. Gleich­
zeitig unternahm Adolph Held mit seinen 
deutschen Freunden den politischen Feld­
zug gegen die Legende von der „Kollek­
tivschuld des deutschen Volkes". Er ge­
hört zu jenen Männern in den Vereinig­
ten Staaten, die mutig und unerschrocken 
kommunistische und nationalistische The­
sen von den „unverbesserlichen Deut­
schen" bekämpften und auf diese Weise 
halfen, dem deutschen Volk wieder den 
Weg in die Gemeinschaft der freien Völ­
ker zu ebnen. Sein Werk ist um so größer 
als er in seiner Eigenschaft als Präsident 
des Jüdischen Arbeiterkomitees mit vie­
len vielen Menschen in Berührung kommt, 
deren Familien in den Konzentrations­
lagern Hitlers grausam ermordet wurden. 
Seine Stimme, die hier zu uns spricht, ist 
die eines mutigen Vorkämpfers für Frei­
heit und Gerechtigkeit, der keine natio­
nalen oder rassischen Vorurteile kennt.

Heute möchte ich einige beunruhigende 
und entmutigende Aspekte meiner letzten 
Reise nach Deutschland erörtern. Ich be­
ziehe mich auf jene Propaganda-Kam­
pagne, die gegen Deutsche, die während 
der Hitlerzeit emigrierten, gerichtet ist. 
Diese Kampagne wird offensichtlich von 
einigen sehr einflußreichen reaktionären 
Kreisen im heutigen Deutschland inspi­
riert.

Als Amerikaner beunruhigt und stöß| 
uns jede derartige Kampagne im heu­
tigen Deutschland ab.

Amerika ist ein Land, das von Ein­
wanderern aufgebaut wurde. Sie kamen 
hierher in einer stetigen Folge von Ein­
wanderungswellen aus allen Teilen der 
Welt, auf der Suche nach Freiheit und 
wirtschaftlichem Vorwärtskommen. Viele 
von ihnen kamen zu uns, um politischer 
und religiöser Verfolgung zu entgehen. 
Als Dank dafür, daß wir ihnen Schutz 
gaben, brachten sie uns reiche Talente. 
Sie vermittelten uns ihr Wissen, ihre Er­
fahrung und ihr handwerkliches Können. 
Sie machten uns mit neuen technischen 
Möglichkeiten bekannt und erleichterten 
dadurch das Wachstum unseres Landes.

Mit Zustimmung aller — dessen bin 
ich sicher — darf ich behaupten, daß 
die europäischen Flüchtlinge, die vor 
Hitler und den anderen faschistischen 
Diktatoren flohen, für die freie Welk 
einen Beitrag geleistet haben, defl 
durch nichts übertroffen wird!

Es wäre unmöglich, alle Namen der be­
rühmten Wissenschaftler und Gelehrten 
aufzuführen, die unser Land durch ihre 
Anwesenheit geehrt haben. Unter ihnen 
waren große Namen aus allen Gebieten 
der Wissenschaft: Ärzte, Physiker, In­
genieure, Philosophen, Schriftsteller, aber 
auch Industrielle, politische Denker, Fach­
arbeiter und viele, viele andere. Sie ha­
ben einen unschätzbaren Beitrag für die 
Festigung der demokratischen Welt ge­
leistet.
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Als der zweite Weltkrieg vorüber war, 
kehrten viele von ihnen in das zerschla­
gene Europa zurück und kämpften für sei­
nen Wiederaufbau, damit der Friede ge­
sichert werden konnte.

Ist es verwunderlich, daß die freie 
amerikanische Arbeiterbewegung, ebenso 
wie alle liberalen, fortschrittlichen und 
demokratischen Kräfte der Vereinigten 
Staaten diese Flüchtlinge bei ihrer An­
kunft in den USA willkommen hießen?

Die gesamte amerikanische Arbeiter­
bewegung — die American Federation of 
Labour, der Congress of Industrial Orga­
nisations und das Jewish Labour Com- 
haittee — unternahmen alles nur mög- 
Kche, um die Führer der Arbeiterbewe­
gung vor den Konzentrationslagern Hit­
lers zu retten. Die Regierung der Ver­
einigten Staaten billigte die mutigen Be­
mühungen des Jewish Labour Committee 
und arbeitete mit ihm zusammen.

Diese Sozialisten und Demokraten 
spielten eine wesentliche Rolle in der 
Entwicklung des amerikanischen Ver­
ständnisses für das Denken anti­
totalitärer Deutscher und Deutsch­
lands allgemein. Sie waren lebende 
Zeugen für die Behauptungen von 
Demokraten und Internationalisten, 
daß nicht alle Deutschen Nazis und 
SS-Schergen waren. Nach Kriegsende 
waren die in unserem Lande weilen­
den deutschen Demokraten es, die es 
uns ermöglichten, an ein neues de­
mokratisches Deutschland zu glauben. 

Wir können niemals das Bemühen die­
ser deutschen Einwanderer vergessen, der 
Äiche der Freiheit zu dienen. Ich erinnere 
^ich noch sehr lebhaft, wie Präsident 
Roosevelt persönlich William Green, dem 
damaligen Präsidenten der American 
Federation of Labour, für all die Arbeit, 
die er und seine Organisation geleistet 
hat bei der Errettung so vieler Opfer, 
dankte.

Schon während des Krieges beschäftigte 
uns das Problem, was in Europa nach der 
Niederlage Hitlers und seiner faschisti­
schen Alliierten geschehen würde. Wir 
wußten um die enormen Schwierigkeiten, 
die zu überwinden waren, um demokrati­
sche Regierungen neu zu errichten.

Am 16. Dezember 1060 verstarb 
nach schwerer Krankheit im Alter 
von 55 Jahren unser Kamerad

Kurt Arnold
Bezirksstadtrat für Sozialwesen in 

Berlin-Steglitz.
Seit dem 1. April 1952 war er 

Mitglied unseres Freiheitsbundes; 
früher gehörte er dem Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold als aktives Mit­
glied an.

Wir werden ihm stets ein ehren­
des Andenken bewahren.

Im 72. Lebensjahr ist unser Kamerad 
Richard Weiß

Bezirksstadtrat für Sozialwesen i.R. 
geboren 10. 8. 1889, nach langer 
schwerer Krankheit am 7. Januar 
1961 von uns gegangen.

Mit dem Bezirk Kreuzberg trau­
ern alle F.-B.-Kameraden um diesen 
vorbildlichen Freiheitskämpfer, der 
dem Freiheitsbund seit dem 1.6. 
1951 angehörte und früher auch 
Mitglied des Reichsbanners war.

Wir werden ihn nie vergessen!

Am 7. Januar 1961 verstarb unser 
Kamerad

Kurt Rother
(Bezirk Schöneberg) 

im 66. Lebensjahr.
Er war Mitglied des Freiheits­

bundes seit dem 1. 10. 1951.
Wir werden sein Andenken stets 

in Ehren halten.

Wer könnte diese Aufgabe übernehmen 
— Hitleranhänger, die passiven und stil­
len Zeugen der Verbrechen Hitlers, die 
Kommunisten? Natürlich nicht, denn diese 
waren die Feinde der Demokratie. Wir 
hofften, daß viele der Arbeiterführer, 
denen wir geholfen hatten, nach den USA 
zu kommen, unsere Anstrengungen durch 
ihre Rückkehr nach Deutschland recht­
fertigen würden, um dort den Kampf für 
ein freiheitliches und demokratisches 
Deutschland aufzunehmen.
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Unser Vertrauen in sie war berechtigt. 
Bei meiner letzten Reise nach Deutschland 
hatte ich Gelegenheit, erneut zu sehen, 
was viele der zurückgekehrten Flücht­
linge geleistet hatten. Ich sah, wie sie, 
zusammen mit ihren Freunden, die die 
Schrecken der Konzentrationslager über­
lebt hatten, und mit denen, die so hero­
isch im Widerstand gegen Hitler gekämpft 
hatten, Städte wieder aufgebaut, freie 
politische Einrichtungen gegründet, demo­
kratische Gewerkschaften errichtet und 
neuen Geist dem kulturellen und intellek­
tuellen Leben Deutschlands eingehaucht 
hatten. Ich sah — um nur einige Namen zu 
nennen — was ein Max Brauer in einer 
Stadt wie Hamburg geleistet hat. Ich war 
begeistert von den Anstrengungen eines 
Willy B r a n d t in Westberlin und seinem 
Bemühen, die Kräfte der Freiheit im 
Kampf gegen die totalitären Mächte des 
Ostens zu sammeln.

Es ist sehr wichtig für uns zu wissen, 
daß die Hauptrolle bei der Schaffung 
des neuen Deutschlands der freien 
deutschen Arbeiterbewegung zugefal­
len ist. Ihre Stärke hat die Kommu­
nisten daran gehindert, wirksam zu 
werden. Sie sind das Rückgrat des 
demokratischen Wiederaufbaus in 
Westdeutschland. Jeder objektive 
Beobachter hat diese Wahrheit aner­
kannt und verstanden. Kann es des­
halb irgendeinen geben, der sich nicht 
der Rolle bewußt ist, die die deut­
schen Rückkehrer bei der Schaffung 

dieser machtvollen Kraft gespielt 
haben?
Ich sage ganz offen, daß diejenigen, 
die die Führer der deutschen Sozial­
demokratie und der freien Gewerk­
schaftsbewegung wegen ihrer Aktivi­
tät während der Zeit, in der sie 
Deutschland verlassen hatten, mit 
Schmutz bewerfen, mit dem Feuer 
spielen. Sie nähren die schlimmsten 
und gefährlichsten Vorurteile. Sie 
leisten den früheren Nazis und allen 
antidemokratischen Kräften, die heute 
noch in Deutschland existieren, einem 
Dienst. Bei ihrem Versuch, den Einf 
fluß der freien Arbeiterbewegung auf 
diese undemokratische Art und Weise 
zu brechen, spielen sie den Kommu­
nisten in die Hände, den Kommu­
nisten, die darauf hoffen, die Deut­
sche Sozialdemokratie und die freie 
Gewerkschaftsbewegung zu zertrüm­
mern und die Herrschaft über die 
deutsche Arbeitnehmerschaft zu ge­
winnen.

Wir wissen, worauf diese Feinde der 
Demokratie aus sind. Wir weisen ihre 
Lügen zurück und drücken erneut unse­
ren wärmsten Dank den deutschen Emi­
granten aus, die in unserem Lande vor 
den Schergen Hitlers Zuflucht fanden und 
dann wieder in ihre Heimat zurückkehr­
ten, um dort den Kampf für die Freiheit 
des deutschen Volkes und die gesamte 
Menschheit fortzuführen.

Glatze? Ergrauen?
Es fehlt Kopfhautpflegel

mi)-/7aarclc//Va/op—
Vom Friseur 

für wirklich gepflegt sein
Wenn nicht erhältlich, bitte, an den Hersteller schreiben 

DR. KONRAD STEHR, Berlin-Charlottenburg 2, Kantstraße 47
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